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AUS DEM WÜNDEMWELT DEM NATUM ^

et

Längere Zeit nach der Schneeschmelze des

Frühjahres bis tief in den April hinein scheinen
unsere Laubwälder immer noch in einen grau-
oder braunvioletten Schleier gehüllt. Diese Färb-
tönung wird durch die kahlen Äste und Zweige
hervorgerufen. Doch auf dem von
braunem Laub übersäten Boden der
Buchenwälder dringt junges Grün her-
vor, zunächst nur wie ein zarter
Hauch, der durch die gelbgrünen
Blattspitzen der bewimperten Segge
erzeugt wrd. Und nun dringt unauf-
haltsam Kräutlein an Kräutlein durch
die modernde Blätterdecke. Alle schei-
nen es eilig zu haben, diese Frühblü-
her des Laubwaldes, die Buschwind-
röschen, Leberblümchen, die zarte
Scilla, der Gelbstern, der purpurblü-
tige Lerchensporn, der Bärenlauch
und das unscheinbare Bingelkraut.
Wie wenn sie wüßten, daß in kurzer
Zeit das undurchdringliche Laubdach
der Buchen ihnen jeden Sonnenstrahl
rauben und sie unbarmherzig in ein
licht- und wärmeloses Halbdunkel
hüllen würde, so haben sie ihr ober-
irdisches Dasein in die kurzen Wochen
der ersten Frühlingswärme zusammen-
gedrängt.

In dieser kurzen Zeit vor dem Laubaufbruch
müssen sie ihre Sproße und Blüten entfalten, auf
daß die erste Insektenwelt des Lenzes, auf deren
Mitwirkung bei der Bestäubung sie angewiesen
sind, den Weg zu ihnen finde. Und wie wunder-
bar hat Mutter Natur für ihre Waldfrühlings-
kinder vorgesorgt! Unter schützender Laub-
Schicht, im lockern Waldhumus verborgen, la-
gerten, wohlverwahrt vor den gefährlichen Win-
terfrösten, von Nährstoffen prall gefüllte Knol-
len, Zwiebeln und Rhizome. Die warmen Früh-
lingslüfte wecken nun in diesen Speichern jene
Wachstum und Leben erzeugenden Energien, die
diesen raschen, aber kurzen Lebenszyklus er-
möglichen. Denn, wenn der Laubwald in seinem
Blätterkleide festlich dasteht, reifen diese Bo-
denbewohner schon ihre Früchte; ihre Blätter

beginnen zum Teil zu welken und sich zu ver-
färben. Von niemandem mehr beachtet, schließen
sie ihr oberirdisches Dasein mit dem Eintritt des
Sommers.

Zu den treuesten Frühlingsgästen des Buchen-
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waldbodens gehört auch der Aronstab (Arum
maculatum). Jedes Kind kennt ihn; denn seine
Blätter werden alle Jahre aus den verschieden-
sten Gründen gesammelt.

Der aus der Tochterknolle aussprießende Sten-
gel trägt an seinem Grunde fünf bis sechs weiße
Niederblätter, die meist im lockern Boden ver-
borgen liegen. Über dem Boden erheben sich in
der Regel zwei große, spießförmige, dunkelgrüne
Laubblätter. Nehmen wir mit einem kleinen
Blattstück eine kurze Kostprobe vor, so wird
der Unerfahrene schon nach kurzer Zeit mit Zei-
chen des Abscheus das Gekaute ausspucken;
denn die Zunge wird von einem derart unange-
nehmen Brennen befallen, wie wenn man stärk-
sten Pfeffer genossen hätte. Diese Schmerzemp-
findung wird durch eine rein mechanische Rei-
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Dängers ^eit naeb der 8ebnesscbmeli?e des

Drübjabres bis tie! in den ^.pril binsln sebeinen
unsere Daubväldsr immer noeb in einen grau-
oder braunviolstten 8eblsier gsbüllt. Disse Darb-
tönung vird durcb die bablen Kste und ^vsige
bervorgeruken. Doeb auk dein von
braunem Daub übersäten Doden der
Duebenväldsr dringt junges (brün ber-
vor, ?unäebst nur vie ein carter
Daucb, der durcb die gelbgrünen
Dlattspit^en der bevimperten 8egge
erzeugt vrd. Dnd nun dringt unauk-
baltsam Dräutlein an Dräutlein dureb
die modernde DIättsrdecbe. /Vlle scbei-
nen es eilig ?u baben, diese Drübblü-
ber des Daubvaldss, die Duscbvind-
rösobsn, Debsrblümcben, die ^arte
8cilla, der (belbstern, der purpurblü-
tige Dsrcbensporn, der Därenlaueb
und das unsebsinbars Dingelbraut.
^Vie venn sie vübten, dab in burner
i^sit das undurcbdringlicbs Daubdaeb
der Ducben ibnen jeden 8onnsnstrabl
rauben und sie unbarmber^ig in ein
liebt- und värineloses Dalbdunbel
bullen vürds, so baben sie ibr ober-
irdisebes Dasein in die burden soeben
der ersten Drüblingsvärme Zusammen-
gedrängt.

In dieser burden ^eit vor dein Daubaukbrueb
müssen sie ibre 8probe und Dlüten entkalten, auk

dab die erste Insebtenvelt des Denies, auk deren
I^Iitvirbung bei der Destäubung sie angeviesen
sind, den Vk^eg ?u ibnen kinds, bind vie vunder-
bar bat Clutter blatur kür ibre V^aldkrüblings-
binder vorgesorgt! Dnter sebüt^ender Daub-
sebicbt, iin locbsrn V^aldbumus verborgen, la-
Werten, voblvervabrt vor den gekäbrlicben V^in-
tsrkrösten, von Häbrstokken prall geküllte Dnol-
Isn, ^viebeln und Dbixome. Die varraen Drüb-
lingslükte vecben nun in diesen 8peicbern jene
XVaebstuin und Debsn erzeugenden Dnsrgisn, die
diesen rascben, aber burden Dsbens^yblus er-
möglicben. Denn, venn der Daubvald in seinem
Dlätterbleide kestlieb dastsbt, reiken diese Do-
denbsvobner sebon ibre Drüebte! ibre Dlätter

beginnen -um Dell ^u velben und sieb 2u ver-
kärben. Von niemandem msbr beacbtst, scblisben
sie ibr obsrirdisebss Dasein mit dem Dintritt des
8ommers.

?lu den treusstsn Drübiingsgästen des Dueben-

valdbodens gebort aueb der >bronstab jàum
maculatumj. dedes Kind bennt ibn; denn seine
Dlätter verden alle dabre aus den vsrsobieden-
sten (bründen gesammelt.

Der aus der Doebterbnolle ausspriebends 8ten-
gel trägt an seinem (brunds künk bis secbs vsibe
bliederblätter, die meist im locbsrn Dodsn ver-
borgen liegen. Dbsr dem Dodsn erbeben sieb in
der Degel z^vsi grobe, spiebkörmige, dunbelgrüne
Daubblätter, blebmsn vir mit einem bleinen
Dlattstüeb eins bur-e Kostprobe vor, so vird
der Dnerkabrene sebon naeb burner 2!sit mit ?ei-
eben des ^.bscbeus das (bebaute ausspueben!
denn die ^ungs vird von einem derart unangs-
nebmsn Drennsn bekallen, vis venn man stärb-
sten Dkskker genossen bätte. Diese 8ebrner2emp-
kindung vird dureb eine rein mecbanisebs Dei-
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zung der Zungenschleimhaut hervorgerufen, in-
dem die Zellen der Aronblätter große Mengen
von winzigen, aber sehr spitzen Kriställchen
einschließen.

Das Sonderbarste am Aronstab ist jedoch die

Einrichtung des Blütenstaubes. Kelch- und Krön-
blätter fehlen vollständig. An ihrer Stelle über-
nimmt ein zu einer dütenförmigen Blütenscheide
umgewandeltes Blatt den Schutz des gesamten
Blütenstandes, Dieses Organ durchbricht im
Frühjahr zunächst als langes, spitzkegelförmiges
Gebilde die Laubdecke des Waldbodens, öffnet
sich dann im obern Teil zu einer bootähnlichen
Spreite, während der untere Teil von einer ring-
förmigen Einschnürung an geschlossen bleibt und
den sogenannten Kessel bildet. Dieser umhüllt
die Fortpflanzungsorgane des Aronstabes. Um
das Blütengeheimnis zu entschleiern, müssen wir
die Hälfte der Kesselwand mittels eines Messers

sorgfältig entfernen. Zu unserer Überraschung
entdecken wir im Innern eine ganz außerge-
wohnliche Einrichtung. Vom Grund des Kessels

ragt eine kolbenförmig verdickte Spindel empor,
die als Abschluß eine violettgefärbte Keule
trägt, die über den Kessel hinaus in die offene
Scheide hineinragt. An der Basis der Spindel
sitzen die kugeligen Stempel in spiraliger An-
Ordnung mit punktförmigen Narben. Dicht dar-
über folgen einige verkümmerte, fadenförmige
weibliche Blüten. Durch eine kurze Lücke ge-
trennt schmiegen sich die ungestielten Staub-
beutel in geschlossenem Zylinder der Spindel an.
An der engsten Einschnürung des Kessels treten
wiederum fädliche Gebilde auf, die in ihrer Ge-
samtheit eine Art Reusenapparat darstellen, über-
blicken wir das ganze Gebilde, so haben wir
einen ährigen, getrennt geschlechtligen, aber ein-
häusigen Blütenstand vor uns. Als weitere Eigen-
tümlichkeit kommt hinzu, daß die Temperatur
der Keule und diejenige des Kesselraumes immer
einige Grade höher ist als die Außentemperatur.

Recht abenteuerlich mutet uns der Bestäu-

bungsvorgang dieser Blüten an. Von Keule und
Kessel strömt ein urinartiger Duft aus, durch
welchen fäulnisliebende Insekten angelockt wer-
den. Unser Aronstab scheint auf die Schroetter-
lings-Schnake Psychoda spezialisiert zu sein;
denn immer findet man nur dieses Tierchen als
Bestäuber. Dem kleinen Insekt dient zunächst
die violette Keule als Wegweiser zum Kessel-
eingang. Die Reuse bietet ihm kein großes Hin-
dernis, weil die Borsten abwärts gerichtet sind.
In jedem sich öffnenden Blütenstand bleiben die
Staubbeutel zunächst noch geschlossen, während
die Stempelblüten empfängnisfähig sind; wir
haben die Erscheinung der Vorweiblichkeit eines

Blütenstandes vor uns, Da von den Besuchern
immer einige Insekten von andern Blüten her-
kommen, tragen sie fremden Pollen in den Kessel
und laden denselben beim Herumflattern auf den

Narben ab, so daß dadurch die Kreuzung von
verschiedenen Individuen erreicht wird.

Nach einiger Zeit versuchen die Schnaken
wieder ins Freie zu gelangen. Allein, jetzt zeigt
es sich, daß sie ungewollt in ein Gefängnis
geraten sind. Die abwärts gerichteten, steifen
Borsten der Reuse verhindern ein Entkommen,
Warum behält die Pflanze diese Tierchen denn
als Gefangene zurück? Das Rätsel löst sich nach
ein bis zwei Tagen. Sobald nämlich die weib-
liehen Blüten befruchtet sind, öffnen sich durch
eine geheime innere Regulierung der Pflanze die
Staubbeutel und ergießen nun ihren Inhalt über
die umherflatternden Tierchen. Gleichzeitig
erschlaffen die Borsten der Reuse, wodurch die
Gefangenen, die jetzt natürlich über und über
mit Pollen bepudert sind, die Freiheit wieder-
gewinnen. Allein, nicht alle Besucher ertragen
diesen Gefängnisaufenthalt. Häufig findet man
am Grunde des Kessels in großer Zahl die Lei-
chen der Schnaken, so daß dieser Raum zu
einem eigentlichen Insektenfriedhof wird. Mit
beginnender Fruchtreife verwelkt die Blüten-
scheide und sinkt als unscheinbares Gebilde zu-
rück. Die tief scharlachroten Beeren werden von
Drosselarten verzehrt, Mit dem Kot gelangen die
unverdauten Samen häufig an den Fuß von
Baumstämmen in Obsthainen. Dies erklärt das

zerstreute Vorkommen des Aronstabes an sol-
chen Standorten.

Nach all dem Geschilderten sind wir nicht
erstaunt, wenn unsere Pflanze im Volksleben
eine große Rolle spielt. Fast jede unserer Lan-
desgegenden führt für sie einen besonderen
Volksnamen. ,,Aro", ,,Arane", „Aroneli", „Aro-
chrut" sind vom lateinischen Namen abgeleitet.
Da die farbige Keule an ein Kindlein im Trag-
kissen erinnert, entstanden die Benennungen
„Aronechindli", „Chindlichrud", ,,Dittelichrud",
„Chindli-Büebli". In der welschen Schweiz er-
zeugte die Blattform den Namen ,,Pied de veau",
im Tessin ,,piè vitellino", der Kolben die Be-

Zeichnung „lingua di serpe".

Als Frühblüher wurden ihr von altersher
heilende Kräfte zugeschrieben, in erster Linie als

Mittel gegen Katarrhe. Aus diesem Grunde
werden auch heute noch die Blätter im Frühjahr
gesammelt und in Branntwein gelegt. Der grüne
Extrakt wird dann löffelweise gegen Brustleiden
eingenommen. Die Benennung Magenwurz deutet
auf die Verwendung als Magenreinigungsmittel
hin, "h-
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cung der ^ungsnscbleimbaut bsrvorgeruksn, in-
dem die Wellen der >kronblätter große Mengen
von wincigsn, aber ssbr spitcen Kriställebsn
einscblieüen.

Oas 8onderbarste am ^.ronstab ist jedocb die

Kinriebtung des Llütenstaubes. Kelcb- und Kron-
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nimmt ein cu einer dütenkörmigen Llütenscbeids
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Krübjabr cunäcbst als langes, spitcksgelkürmiges
Oebilde die Laubdecke des (Valdbodens, ökknst
sieb dann im obern Veil cu einer bootäbnlieben
8prsits, wäbrend cisr untere Keil von einer ring-
körmigsn Kinscbnürung an gescblossen bleibt und
den sogenannten Kessel bildet. Dis8er uinbüllt
ciis Kortpklancungsorgane des ^.ronstabss. Om
das Llütsngebeimnis cu ent8cbleiern, müssen wir
dis Oälkte der Kessslwand mittels eines Ressers
sorgkältig entkernen, ^u unserer Oberrascbung
entdecken wir irn Innern eine gun? auberge-
wöbnlicbs Kinriebtung. Vorn Orund des Kessels

ragt eine kolbsnkärmig verdickte 8pindsl empor,
die als /tbscbluß eins violettgskärbte Keule
trägt, die über den Kessel binaus in die okksne

8cbsids binsinragt. /tn der Lasis der 8pindel
sitcsn die kugeligen 8tempel in spiraliger Vkn-

Ordnung init punktkörmigen Karbsn. Oiebt dar-
über kolgen einige verkümmerte, kadsnkörrnige
wsibliebs Llüten. Oureb sine kurce Lücke gs-
trennt seblnisgen sieb die ungestieltsn 8taub-
beutel in gsseblossensrn K^linder der 8pindel an.
^n der engsten Kinscbnürung des Kessels treten
wiederum kädliobs Oebilds auk, die in ibrer (de-

saintksit eins ^.rt Reusenapparat darstellen. Ober-
blieben wir das gance (dsbilds, so baben wir
einen übrigen, getrennt geseblsebtligen, aber sin-
bäusigen Llütsnstand vor uns. ^.ls weitere Kigen-
tümlicbkeit kommt bincu, daß die Vemperatur
der Keule und diejenige des Kesselraumes inunsr
einige (drads böbsr ist als die Außentemperatur.

Recbt abentsusrlicb mutet uns der Lsstäu-
bungsvorgang dieser Llüten an. Von Keule und
Kessel strömt ein urinartiger Oukt aus, dureb
welebsn käulnisliebsnde Insekten angelockt wer-
den. Linser àonstab sebeint auk die 8cbmetter-
Iings-8cbnaks Rs^cboda specialisiert cu sein;
denn immer kindet man nur dieses Viercben als
Lsstäuber. Dem kleinen Insekt dient cunäcbst
die violette Keule als Wegweiser cum Kessel-
eingang. Ois Reuse bietst ibm kein großes Hin-
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immer einige Insekten von andern Llüten ber-
kommen, tragen sie kremdsn Lollen in den Kessel
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Karben ab, so daß dadurcb die Kreucung von
versebisdensn Individuen errsicbt wird.

Kacb einiger ^leit versucben die 8cbnaken
wieder ins Kreis cu gelangen. Allein, jetct csigt
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